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Wir suchen

Zertifizieren mit Augenmaß

bildung, arbeit, gesundheit  
    und soziales – bag cert gmbh

Freiberufliche Auditor*innen aus der 
 Bildungs- und Beschäftigungsbranche
mit Erfahrungen im Qualitätsmanagement nach 
DIN EN ISO 9001:2015 und AZAV

bag cert gmbh zertifiziert bundesweit Qualitätsmanagementsysteme 
nach DIN EN ISO 9001:2015 mit einem besonderen Schwerpunkt in 
den Branchen Bildung, Arbeit, Gesundheit und Soziales.

Mehr Informationen finden Sie hier: www.bag-cert.de

Sie haben Interesse?
Dann freuen wir uns über eine kurze, formlose Bewerbung an:

Heike Wedig (Geschäftsführung bag cert gmbh)
e-mail: info@bag-cert.de

bag cert gmbh
Universitätsallee 5
28359 Bremen
www.bag-cert.de
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Unser Autor Hans-Peter Eich

ist geschäftsführender Vorstandsvorsitzender der 
bag arbeit, gleichzeitig Vorstandsvorsitzender des 
bildungsmarkts e.V..

Von der Schule in den Beruf – 
für einige ein sehr 

holpriger Weg

Der Arbeitsmarkt verändert sich. Die Unterneh-
men melden Fachkräftebedarf. Zugleich werden 
25% der Ausbildungsverträge abgebrochen bzw. 
ohne Abschluss beendet. Und wir beobachten 
eine zunehmende Entfremdung insbesondere 
Jugendlicher mit prekären Qualifikationsprofilen 
von den Angeboten der Jugendberufsagentur, der 
Bundesagentur und der Jobcenter. Sie werden 
mit den traditioneller Angeboten insbesondere 
in Metropolen oft nicht mehr erreicht oder ha-
ben schlicht kein Vertrauen in die Institutionen 
selbst. Die zuletzt verstärkt eingesetzte aufsu-
chende Sozialarbeit (z.B. im Rahmen des § 16h 
SGB II) belegt diesen Trend.
Nachdem die Bundesagentur für Arbeit in den 
letzten beiden Jahrzehnten die klassische Berufs-
beratung im Kern aufgegeben hat, sollen nun mit 
der „Lebensbegleitenden Berufsberatung“ wie-
der stärker diejenigen jungen Menschen erreicht 
werden, die beruflichen Orientierungs- und Bera-
tungsbedarf haben. Leider eine sehr verspätete 
Entscheidung. 
Denn vielfältig sind die eingerichteten Maßnah-
men im Feld des Übergangs von der Schule in 
den Beruf (Berufsvorbereitung und –orientie-
rung, Berufseinstiegsbegleitung, Modellmaßnah-
men des Bundes und Angebote der Länder) mit 
dem Ziel Jugendlichen mit Problemen am Ausbil-

dungs- oder Arbeitsmarkt teilhaben zu lassen, zu 
helfen, eine berufliche Qualifikation abzuschlie-
ßen oder schlicht einen Job zu finden.  
Diese Angebote sind allerdings oft wenig mitein-
ander verzahnt und bauen kaum konkret erfahr-
bar aufeinander auf. Die fehlende Förderkonsis-
tenz, das Fehlen einer als Kontinuität erfahrbaren 
Unterstützung, das Gefühl der Sinnlosigkeit von 
Maßnahmeteilnahmen führt zu einer wachsen-
den Distanz der Jugendlichen zu bestehenden 
Förderangeboten. Strukturell verantwortlich 
für diese durch ständige Unterbrechungen und 
Sprünge in der Förderung gekennzeichneten An-
gebote ist eine mangelhafte Förderplanung im 
Einklang mit der, Kontinuität verhindernden, von 
uns hinlänglich kritisierten, Vergabepraxis. 
Zu allem Überfluss ist aktuell ein, aufgrund sei-
nes vorbeugenden Charakters am Übergang 
Schule-Beruf unverzichtbares Instrument mit 
einer Integrationsquote von 30%, die Berufsein-
stiegsbegleitung, akut gefährdet. Bund und Län-
der können sich auf kein neues Kofinanzierungs-
modell einigen. 
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Der Ausbildungsmarkt 2011-2018
Lena Becher

Ein knappes Jahr nach der Einführung des Teilha-
bechancengesetzes wollen wir uns auf unserer 
Jahrestagung kritisch mit dem Gesetz und ers-
ten Umsetzungserfahrungen auseinanderset-
zen. Wird das Teilhabechancengesetz seinem 
sozialpolitischen und arbeitsmarktpolitischen 
Anspruch gerecht? Welche Qualifizierungsstra-
tegien sind für arbeitsmarktferne Menschen 
geeignet und ermöglicht ein Instrumentarium, 
das auf Zuweisungen und Sanktionen basiert, 
tatsächlich soziale Teilhabe? Mit welchen Her-
ausforderungen sind kommunale Akteure bei der 
Integration von Langzeitarbeitslosen in den Ar-
beitsmarkt konfrontiert?

Wie gelingen Qualifizierung und Integration 
von Langzeitarbeitslosen?  
Jahrestagung der bag arbeit e.V. am 19 und 20.  November 2019 in Berlin

Weitere Informationen finden Sie auf unserer 
Homepage: www. bagarbeit.de. Anmelden kön-
nen sie sich, wie gewohnt, per Email oder Fax . 

Nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit 
(BA) gab es im Ausbildungsjahr 2017/2018 
knapp 536.000 BewerberInnen für Berufsaus-
bildungsstellen. Während 261.000 von ihnen in 
eine Ausbildung einmündeten, waren 
knapp 79.000 BewerberInnen erfolg-
los und befanden sich nun in der War-
teschleife für eine Ausbildungsstelle. 
Knapp 25.000 von ihnen waren bis 
zum Ende des Berichtsjahrs am 30. 
September 2018 unversorgt, während 
rund 54.000 BewerberInnen eine Al-
ternative zur Ausbildung hatten, sich 
aber dennoch weiter auf der Suche 
befanden. Hierzu zählen neben der 
klassischen Schulbildung Maßnahmen 
aus dem Förderkatalog der BA, wie 

beispielsweise Berufsvorbereitende Bildungs-
maßnahmen oder die Einstiegsqualifizierung Ju-
gendlicher. Gleichzeitig blieben bundesweit rund 
58.000 Ausbildungsplätze unbesetzt.

Anzeige
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Das Potenzial von Virtual Reality für die 
Berufsorientierung nutzen
Elisabeth Noske, Tobias Ilg

Ob demografische Entwicklung oder Digitalisie-
rung: Unternehmen jeder Größe klagen über ei-
nen frappierenden Fachkräftemangel. Dieser gilt 
als eine der größten Herausforderungen in der 
deutschen Wirtschaft – egal, ob bei großen Un-
ternehmen im Norden oder mittelständischen Fir-
men in den Industrieregionen Süddeutschlands. 

Um wettbewerbsfähig zu bleiben, müssen diese 
beständig neue Wege gehen und nicht nur mit 
ihren Produkten und Dienstleistungen, sondern 
auch als attraktiver Arbeitgeber überzeugen.
Auch die schulische und außerschulische Berufs-
orientierung bedarf einer Anpassung und muss 
zukünftig noch praxisnaher gestaltet werden. Die 

Digitalisierung kann hierzu einen wertvollen 
Beitrag leisten, bestehende Angebote ergänzen 
und Schüler*innen bei der Berufsentscheidung 
nachhaltig unterstützen: VR-Technologien bei-
spielsweise können Unternehmen auf virtuelle 
Art und Weise zugänglich und Berufe einfach 
und ortsunabhängig erlebbar machen. 

Von A wie Altenpfleger bis Z wie Zahntechniker: Derzeit gibt es in Deutschland 326 anerkannte oder 
als anerkannt geltende Ausbildungsberufe. Ist die Entscheidung für eine Ausbildung getroffen, stellt 
sich für Schüler*innen die Frage nach dem Berufsbild. Virtual-Reality-Technologien bieten das Po-
tenzial, die Berufswahlkompetenzen von Jugendlichen in der Berufsorientierung zu stärken und den 
Nachwuchs für Unternehmen zu sichern. 
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Jugendliche tauchen mit einer VR-Brille in eine 
künstlich erzeugte dreidimensionale Welt ein 
und lernen gleich mehrere Ausbildungsberufe 
kennen. Sie begleiten die Auszubildenden virtu-
ell an ihrem Arbeitsplatz, schauen ihnen bei der 
Durchführung von Arbeitsabläufen zu und erkun-
den die reale Arbeitsumgebung. Auf diese Weise 
erhalten die jungen Ausbildungsinteressierten 
einen realitätsnahen Einblick über die verschie-

denen Berufe in echten Unternehmen, zu denen 
sie keinen oder nur erschwerten Zugang haben. 
Um die fiktive Realität zu simulieren reicht eine 
App und eine VR-Brille, so dass auch in struktur-
schwachen Regionen mit eingeschränktem Inter-
netzugang eine Anwendung problemlos stattfin-
den kann. 
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Besonders Betriebe können sich den Einsatz 
von VR zu Nutzen machen: Sie erhalten ein in-
novatives Werkzeug zum Employer Branding, zur 
Personalgewinnung und zur unternehmenseige-
nen Nachwuchssicherung, indem sie die Türen 
ihrer Produktion, der Büros oder Betriebsstätten 
virtuell öffnen und sich zukünftigen Fachkräften 
vorstellen.
Als Berliner Sozialunternehmen entwickelt die 
Studio2B GmbH seit 2012 innovative Konzep-
te für die digitale Berufsbildung und Berufso-
rientierung. Mit „Dein erster Tag“ erstellt das 
Unternehmen eingangs beschriebene virtuelle 
Betriebserkundungen für zahlreiche Berufsbil-

der und Duale Studiengänge. Die eigens pro-
duzierten 360°-Filme werden deutschlandweit 
interessierten Schulen kostenfrei zur Verfügung 
gestellt. Diese können über ein Verleihsystem 
Schulboxen mit pädagogisch-didaktischem Lehr-

material zur Berufsorientierung sowie VR-Brillen 
bestellen. Seit dem Start von „Dein erster Tag“ 
Anfang 2018 nutzen bereits über 2000 Schulen 
in ganz Deutschland das Angebot.

Unser Autor Tobias Ilg 

ist Geschäftsführer bei Studio2B und für 
die Projektentwicklung verantwortlich.

www.studio2b.de
www.deinerstertag.de

Unsere Autorin Elisabeth Noske 

betreut seit 2018 die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit bei Studio2B.
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Berufliche Bildung in Zahlen

Weitere Informationen finden Sie im Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2019: 
https://www.bmbf.de.

Berufsorientierung
Berufs- und  

Ausbildungsvorbereitung
Berufsausbildung Nachqualifizierung

Maßnahmen zur vertieften  
Berufsorientierung

Berufsvorbereitende Bildungs-
maßnahmen  

(BvB, BvB-Reha, BvB-Pro)

Einstiegsqualifizierung (EQ)

Maßnahmen zur Aktivierung und 
beruflichen Eingliederung

Berufsausbildung in außerbe-
trieblichen Einrichtungen  

(BaE-integrativ, BaE-kooperativ)
 

Ausbildungsbegleitende Hilfen 
(abH)

 
Arbeitsgelegenheiten

Assistierte Ausbildung (AsA)

Berufseinstiegsbegleitung (BerEB)

Quelle: Zusammenstellung des Bundesinstituts für Berufsbildung                                                                                                                                       BIBB-Datenreport 2019

Schaubild A9.4.1-1: Regelangebote der Bundesagentur für Arbeit

Schaubild A9.4.1-2:  Teilnehmende in verschiedenen Maßnahmen der Berufsvorbereitung 

(Jahresdurchschnittsbestand) 2012 bis 2017
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Förderstatistik, Sonderauswertung für das Bundesinstitut für Berufsbildung                                                                BIBB-Datenreport 2019
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Schaubild A9.4.2-1:  Handlungsfelder der Bundesprogramme zur Förderung der Berufsausbildung 

(Mehrfachnennungen in %)
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Quelle:  Datenbestand der Fachstelle überaus zu den Bundes- und Landesprogrammen zur Förderung der Berufsausbildung,  

2017: n=47, 2018: n=42, Stand Dezember 2018                                                                                                                                                   BIBB-Datenreport 2019
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Schaubild A9.4.3-1: Verteilung der Landesprogramme auf die Bundesländer, absolut
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Quelle:  Datenbestand der Fachstelle überaus zu den Bundes- und Landesprogrammen zur Förderung der Berufsausbildung,  

2017: = 294 und 2018: n=294, Stand Dezember 2018                                                                                                                                         BIBB-Datenreport 2019
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Integriert doch erst 
mal uns! 
Petra Köpping

In den unbewältigten Unge-
rechtigkeiten, Lebensum-
brüchen und Entwurzlungen 
der 90er Jahre, sieht Petra 
Köpping, den Ursprung der 
großen Wut vieler Ostdeutscher und der zuneh-
menden Distanz zu Demokratie. „Integriert doch 
erst mal uns!“, die sächsische Staatsministerin 
für Gleichstellung und Integration, hört diesen 
Satz in Gesprächen mit BürgerInnen immer wie-
der und fordert endliche eine tiefgehende Aufar-
beitung der Nachwendezeit. 

Lobbyistin (2019)
Deutschland

Bundestagsabgeordnete 
Eva Blumenthal wechselt 
die Seiten, nachdem Sie 
durch eine Intrige ge-
zwungen wird ihr Mandat 
niederzulegen und fängt bei einer Lobbyagentur 
an. Hier lernt sie nicht nur schnell, wie Politik 
wirklich funktioniert, sondern findet auch heraus, 
wer hinter der Intrige steckt, die ihre politische 
Karriere beendete. Alle sechs Folgen der Drama-
serie stehen kostenfrei in der ZDF-Mediathek zur 
Verfügung.

Filmtipp

Schaubild B3.1-2:  Durchschnittlicher Jahresbestand in Maßnahmen zur Förderung der beruflichen Weiterbildung 

nach SGB II und SGB III (inkl. Reha) von 2008 bis 2017
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Quelle:  Bundesagentur für Arbeit (BA) 2009: Arbeitsmarkt 2008; BA 2010a: Arbeitsmarkt 2009;  
BA 2011a: Arbeitsmarkt 2010; BA 2012a: Arbeitsmarkt 2011; BA 2013a: Arbeitsmarkt 2012;  
BA 2014: Arbeitsmarkt 2013; BA 2015a: Arbeitsmarkt 2014; BA 2016a: Arbeitsmarkt 2015;  
BA 2017a: Arbeitsmarkt 2016; BA 2018a: Arbeitsmarkt 2017                                                                                                                                BIBB-Datenreport 2019
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Übergang in Ungewissheit – 
Junge Hauptschulabsolvent/innen 
auf dem Weg in Ausbildung und 
Erwerbsarbeit
Frank Tillmann, Dr. Christine Steiner

Jüngere Entwicklungen
Mit dem Beginn der Finanzkrise im Jahr 2007 war 
international ein rasanter Anstieg der Zahl ar-
beitsloser Jugendlicher und junger Erwachsener 
zu beobachten, welche trotz eines zwischenzeitli-
chen Rückgangs noch immer nicht den Stand vor 
Krisenbeginn erreicht (1). In Deutschland kön-
nen demgegenüber in den letzten Jahren gänz-
lich andere Veränderungsprozesse beobachtet 
werden. Zunächst haben sich die Bedingungen 
auf dem Ausbildungsstellenmarkt für Bewerber/
innen deutlich verbessert – von etwa 85 gemel-
deten Ausbildungsplätzen pro 100 Bewerber/in-
nen im Jahr 2007 auf zuletzt ca. 97 im Jahr 2018. 
Neben der guten Wirtschaftsentwicklung ist dies 
in erster Linie auf den demografisch bedingten 
Rückgang der Schulabgänger/innen zurückzu-
führen (1). Im gleichen Zeitraum sank zudem die 
Jugendarbeitslosigkeit, d.h. der Anteil    der Ar-

beitslosen an den 15 bis 25-Jährigen, von ca. 9% 
auf unter 5% (2). Darüber hinaus kann in den letz-
ten Jahren unter den Schulabgänger/innen ein 
stetig steigender Anteil mit Hochschulzugangs-
berechtigung verzeichnet werden, wodurch 
sich die Aussichten der übrigen auf einen Aus-
bildungsplatz zusätzlich verbessern (3). So wer-
den in vielen Branchen inzwischen händeringend 
Auszubildende gesucht, wenngleich regional gro-
ße Unterschiede bei der Ausbildungsstellenver-
sorgung bestehen (4).

Die Übergangsphase von der Schule in Ausbildung und Beruf ist gerade für Absolvent/
innen des Hauptschulbildungsgangs mit Exklusionsrisiken verbunden. Sie müssen vielfach 
Zwischenschritte und Umwege in die Ausbildung oder den Beruf in Kauf nehmen. Obwohl 
sich die Rahmenbedingungen auf dem Ausbildungsstellen- und Erwerbsmarkt für die Schul-
abgänger/innen in dieser Dekade erheblich verbessert haben, können Jugendliche mit 
schwierigen Startvoraussetzungen davon vielfach nicht profitieren. 

Unsere Autoren Dr. Christine Steiner 
und Frank Tillmann

sind wissenschaftliche Referent/innen 
am Forschungsschwerpunkt „Übergänge im Jugendalter“ des 
Deutschen Jugendinstituts und forschen zu Übergangsverläufen 
Jugendlicher in Ausbildung und Beruf.
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Schon heute haben wir rund 1,4 Millionen freie Stel-
len, etwa 50.000 Ausbildungsplätze sind unbesetzt. 
Die Autoren weisen zu Recht daraufhin, dass sich die 
Rahmenbedingungen auf dem Ausbildungsstellen- und 
Erwerbsmarkt in den letzten Jahren verbessert haben 
und junge Menschen in vielen Branchen händeringend 
gesucht werden. Dass Absolventen des Hauptschul-
bildungsgangs hiervon nur in sehr geringem Maße 
profitieren, ist sowohl in Hinblick auf die persönliche 
und berufliche Entwicklung des Einzelnen als auch aus 
gesamtwirtschaftlicher Perspektive sehr kritisch zu 
sehen. 
Der erste Ansatzpunkt der Fachkräftestrategie der 
Bundesregierung ist die Hebung des inländischen 
Potentials. Hierzu gehören selbstverständlich auch 
Personengruppen mit niedrigeren Abschlüssen. Durch 
Einstiegsqualifizierung, Assistierte Ausbildung und Be-
rufsausbildungsbeihilfe stehen bereits eine Reihe von 
Maßnahmen im SGB III zur Verfügung, um diese vor 
und während der Ausbildung zu unterstützen. Ich be-
grüße auch die Arbeit der Jugendberufsagenturen, in 
denen Berufsberater, Coaches und Sozialarbeiter zu-
sammenarbeiten. 
Was lässt sich durch aktuelle bundespolitische Vor-
haben darüber hinaus verbessern? Interessant ist der 
Verweis, dass bei Hauptschülern eine zunehmende 
Verunsicherung und zukunftsbezogene Sorgen festzu-
stellen sind. Wichtig sind mir in diesem Zusammen-
hang drei Dinge:
1. Der Hauptschulabschluss muss als zur Ausbildung 
qualifizierender Abschluss von Wirtschaft und Gesell-
schaft (wieder) akzeptiert werden. Dies setzt selbst-
verständlich soliden Unterricht voraus. 
2. Ein Ausbildungsberuf ist ein guter Beruf mit aner-
kannter Qualifizierung, der viele Aufstiegsmöglichkei-
ten mit sich bringt.
3. Weiterbildung ist in allen Berufen notwendig. Jeder 

Abschluss bietet Chancen, aber keiner befreit von wei-
terem Lernen.
Die Verbesserung der Durchlässigkeit innerhalb der 
beruflichen Bildung ein richtiger und wichtiger Be-
standteil der Novelle des Berufsbildungsgesetzes. Der 
Gesetzentwurf zur Anpassung der Berufsausbildungs-
beihilfe und des Ausbildungsgeldes befindet sich 
derzeit im parlamentarischen Verfahren. Passgenaue 
Weiterbildungsberatung, die Förderung individueller 
Stärken und die Etablierung einer Kultur des lebensbe-
gleitenden Lernens müssen Ergebnis einer Nationalen 
Weiterbildungsstrategie sein. Alles zusammen kann 
einen Beitrag leisten, die Attraktivität von Berufsaus-
bildungen zu erhöhen und jungen Menschen neue 
Chancen aufzuzeigen.  

Kommentar 

Antje Lezius ist Mitglied des Deutschen 
Bundestages und Abgeordnete für Bad 
Kreuznach und Birkenfeld für die CDU.

Übergänge in Ausbildung
Vor dem Hintergrund dieser günstigeren Bedin-
gungen wäre eine bessere Integration der Absol-
vent/innen aus Hauptschulbildungsgängen auf 
dem Ausbildungsstellenmarkt zu erwarten. Doch 
in den Daten der Integrierten Ausbildungsbe-
richterstattung wird sichtbar, dass gerade die Ju-
gendlichen mit Hauptschulabschluss bisher nicht 
selbstverständlich von der verbesserten Lage 
profitieren können. Demnach ist der Anteil der-
jenigen, die nach der Schule in den so genannten 
Übergangssektor einmünden, also be ruflich 

lediglich vorqualifizierende Maßnahmen wahr-
nehmen, innerhalb dieser Dekade kaum sichtbar 
abgesunken.  Der in diesem Zeitraum zu verzeich-
nende Anstieg ist in erster Linie auf die Aufnah-
me von Geflüchteten zurückzuführen – ungeach-
tet dessen blieb der Anteil der Jugendlichen in 
Übergangsmaßnahmen 2018 mit knapp 14% ei-
nes Absolvent/innenjahrgangs noch immer rela-
tiv hoch (5). 
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Allerdings sind Hauptschulabsolvent/innen be-
sonders in Berufen des Handwerks, die traditi-
onell einen hohen Anteil an Auszubildenden mit 
Hauptschulabschluss aufweisen, zunehmend 
nachgefragt (6). Zugleich bleiben in diesen typi-
schen „Hauptschüler/innen-Berufen“ oft unbe-
setzt (7). 
Sieht man davon ab, dass Ausbildungsplätze 
und -interessent/innen nicht immer am selben 
Ort sind, zeichnet sich eine ungewöhnliche Mis-
match-Konstellation ab. In diesem Zusammen-
hang ist ein Befund aus dem DJI-Übergangspanel 
(2. Untersuchungskohorte) zu den Zukunftssich-
ten der angehenden Absolvent/innen mit Haupt-
schulabschluss interessant. So gab in der Befra-
gung 2017 nahezu die Hälfte der Jugendlichen 
(46%) an, Probleme damit gehabt zu haben, nicht 
zu wissen, was später einmal aus ihnen wird. Im 
Vergleich zur ersten Untersuchungskohorte, die 
2005 befragt wurde, stellt dies eine Zunahme 

der Verunsicherung um etwa 10% dar. Hierbei 
hegten insbesondere die jungen Frauen sowie 
Jugendliche aus sozial benachteiligten Famili-
en solche zukunftsbezogenen Sorgen (7), also 
Gruppen, die unter Hauptschulabsolvent/innen 
am Übergang in Ausbildung tatsächlich benach-
teiligt sind.  

Es wundert mich nicht, dass so viele Jugendli-
che hinsichtlich ihrer beruflichen Perspektiven 
verunsichert sind. Denn sie sind es, die von der 
zunehmenden Spaltung des Arbeitsmarkts durch 
Globalisierung und Digitalisierung betroffen sind: 
Auf der einen Seite gut bezahlte „Talente“ mit an-
spruchsvollen Tätigkeiten, auf der anderen Seite 
immer mehr Menschen, die für einen Niedriglohn 
hart arbeiten müssen. Die Mitte der Gesellschaft 
schrumpft. Ein Teil steigt nach oben auf, ein grö-
ßerer Teil wird durch sozialen Abstieg bedroht. 
Letzteres betrifft insbesondere Hauptschülerin-
nen und Hauptschüler. 
Diese Entwicklung unterliegt keiner Naturgewalt, 
sondern ist das Ergebnis einer neoliberalen Poli-
tik, die die einseitige Exportorientierung unserer 
Wirtschaft für wichtiger erachtet, als dass alle 
Menschen von ihrer Arbeit gut leben können. 
Dieser Trend muss umgekehrt, prekäre Beschäf-
tigung und Niedriglöhne eingedämmt werden. Es 
braucht einen Mindestlohn von mindestens zwölf 
Euro. Die betriebliche Mitbestimmung muss ge-
stärkt werden, damit sich Belegschaften besser 
für ihre eigenen Interessen einsetzen können. 
Um für alle Kinder mehr Chancengleichheit zu 
schaffen, setzt sich DIE LINKE. für das längere 
gemeinsame Lernen an Schulen ein, am besten 
in Gemeinschaftsschulen. Wir brauchen endlich 
einen Rechtsanspruch auf eine vollqualifizierende 
Ausbildung für alle. Zudem muss die Qualität der 
Ausbildung deutlich verbessert werden, beispiels-
weise durch den Ausbau individualisierter berufs-
begleitender Hilfen. Meine Fraktion fordert als 
Sofortmaßnahme eine gesetzliche Mindestaus-
bildungsvergütung für alle Auszubildenden. Denn 
ich finde es grundlegend falsch, wenn Jugendliche 
für die richtige Entscheidung zu einer Ausbildung 
mit finanzieller Not bestraft werden.

Kommentar 

Jessica Tatti  ist Mitglied des Bundestages 
und Sprecherin für Arbeit 4.0 der Fraktion 
DIE LINKE.
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Eine naheliegende Erklärung für die zunehmende 
Verunsicherung der Jugendlichen könnte in der 
Qualität der Ausbildungs- und Beschäftigungs-
verhältnisse liegen.
So liegt die Abbruchquote gerade auch in den 
Schüler/innen mit Hauptschulbildung zugäng-
lichen Berufen recht hoch. Darüber hinaus sind 
sie als Erwerbseinsteiger/innen deutlich häufiger 

zunächst in prekäre Beschäftigung verwiesen. 
Ihre Arbeitsverhältnisse sind öfter mit Befristung, 
atypischen Arbeitszeiten – etwa am Wochenen-
de – sowie Leiharbeit, unfreiwilliger Teilzeit oder 
Mehrfachjobs verbunden. Außerdem arbeiten sie 
weit häufiger im Niedriglohnsektor als ältere Ar-
beitnehmer/innen mit vergleichbaren Abschlüs-
sen (8 & 9). 

Die Ausbildungsmärkte in Deutschland sind regional 
sehr verschieden aufgestellt. Während es in einigen 
Regionen zu wenig Auszubildende gibt, sind in ande-
ren Regionen nicht genügend Ausbildungsplätze vor-
handen. Es ist wichtig, dass wir für diese regionalen 
Passungsprobleme regionale Lösungen finden. Dabei 
sind die Herausforderungen der jeweiligen Regionen 
individuell zu betrachten, damit passende Lösungen 
für die örtlichen Gegebenheiten gefunden werden 
können. Mit den Jugendberufsagenturen hat die Bun-
desagentur für Arbeit an der Stelle ein attraktives 
Angebot entwickelt, dass für junge Menschen in der 
Region Leistungen aus einer Hand vorhält.
Damit junge Menschen nicht mehrere Warteschleifen 
durchlaufen, bevor sie einen Ausbildungsplatz finden, 
brauchen wir eine echte Ausbildungsgarantie. Das 
schließt ein, dass sich der Staat auf dem Ausbildungs-
markt deutlich stärker einbringt. Denn für die Verwirk-
lichung einer Garantie werden in einigen Regionen 
auch überbetriebliche Ausbildungsstätten benötigt.
Wichtig ist darüber hinaus, dass junge Menschen, die 
den Bedarf haben, in der Ausbildung besser begleitet 
werden. Die Assistierte Ausbildung ist in der Praxis gut 
angenommen worden. Dieses Instrument gilt es weiter 
zu nutzen, um den Weg zum Abschluss der Ausbildung 
zu erleichtern. Gleichzeitig soll die Ausbildungsbeihil-
fe derzeit ausgebaut werden. Damit stellen wir sicher, 
dass junge Auszubildende abgesichert ihre Ausbildung 
absolvieren können.
Bei der Novelle des Berufsbildungsgesetzes werden 
wir darauf achten, dass die Qualität der Ausbildung 
verbessert wird. Das bedeutet für uns auch, dass wir 
für alle Auszubildenden einen vollwertigen Berufsab-
schluss wollen.

Kommentar 

Oliver Kaczmarek ist Mitglied des 
Deutschen Bundestages für die SPD.
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Fazit
Die durch den demografischen Wandel sinken-
den Zahlen an Schulabgänger/innen und die 
wirtschaftliche Prosperität haben hierzulande die 
Integrationschancen für Jugendliche insbesonde-
re mit niedrigeren Bildungsabschlüssen in Ausbil-
dung und Erwerbsarbeit nicht selbstverständlich 
verbessert. Für diese Jugendlichen bedarf es ei-
nerseits einer besseren Übersichtlichkeit sowie 
Planbarkeit ihres Übergangs in Ausbildung und 
Erwerbsarbeit – z.B. durch für sie eigens aufbe-
reitete Informationen zu regionalen Ausbildungs-
möglichkeiten und mittelfristigen Fachkräftebe-
darfen. Andererseits sollten unentschlossene

Jugendliche im Erwerb weiterführender Abschlüs-
se oder in der Aufnahme von Moratorien, wie z.B. 
Freiwilligenjahren, bestärkt werden. Darüber hin-
aus müssen sich auch ihre Beschäftigungspers-
pektiven verbessern, welche ihnen mit annehm-
baren Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen 
sowie auskömmlicher Entlohnung eine Rendite 
ihrer Übergangsanstrengungen in Aussicht stel-
len.
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In keinem anderen Land der Europäischen Union ist die 
Jugendarbeitslosigkeit so gering und gelingt der Übergang 
von schulischer zu beruflicher und akademischer Ausbil-
dung so reibungslos wie in Deutschland. Dies ist nicht 
zuletzt dem vielfältigen (dualen) Ausbildungssystem hier-
zulande zu verdanken. Dennoch gibt es Entwicklungen, die 
gerade Absolventen mit Hauptschulabschluss den Über-
gang in die betriebliche Ausbildung erschweren. In den 
letzten Jahren konnte zwar ein Anstieg an ausgeschriebe-
nen Ausbildungsplätzen verzeichnet werden, jedoch be-
findet sich die Ausbildungsbetriebsquote mit 19,8%  auf ei-
nem historischen Tiefstand. Vor allem kleine Betriebe und 
Unternehmen wie z.B. Handwerksbetriebe, die traditionell 
eine hohe Anzahl an Hauptschulabsolventen ausbilden, 
bieten immer weniger Lehrstellen an. Es gibt durchaus 
positive Entwicklungen im Übergangsystem: Laut dem Bil-
dungsbericht 2018 stufen mehr als 85% der Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen, die ein Berufsvorbereitungsjahr 
oder ein Berufsgrundbildungsjahr absolviert haben, diese 
als (eher) hilfreich für die eigene Berufsorientierung und 
den Einblick in die jeweiligen Berufsfelder ein. Die Chan-
cen, danach einen Ausbildungsplatz zu finden, steigen bei 
Jugendlichen mit einem Hauptschulabschluss um ca. 15%. 
Das Ziel muss dennoch sein, mehr Jugendlichen ohne Um-
wege direkt eine Ausbildung zu ermöglichen. Dazu müssen 
wir vor allem die kleinen Unternehmen und Handwerksbe-
triebe unterstützen, sich weiterhin oder wieder an der du-
alen Ausbildung zu beteiligen. Weitere Ansätze sind in der 
Berufsorientierung, in Verbesserungen der Ausbildungsrei-
fe der Absolventen sowie in Angeboten assistierter Aus-
bildung zu sehen. Jugendberufsagenturen haben sich als 
erfolgreicher Ansatz erwiesen, um junge Menschen beim 
Übergang in Ausbildung und Beschäftigung zu unterstüt-
zen.

Kommentar 

Dr. Jens Brandenburg ist Mitglied des Deutschen 
Bundestages für die FDP.



16

Der Übergang von der Schule zum Beruf ist 
eine wichtige Zeit im Leben.

Koch: Das stimmt! Übergänge bedeuten immer, 
einen Lebensabschnitt zu verlassen und einen 
neuen Schritt zu gehen. Das Tempo dabei geben 
gesetzliche Regelungen vor. Nicht jeder junge 
Mensch kann dieses Tempo halten. Daher sind 
Übergänge nicht nur mit neuen Zukunftschan-
cen, sondern auch mit Gefahren des Scheiterns 
verbunden. Übergangsbegleitungen sind daher 
in diesen Phasen der Neuorientierung enorm 
wichtig.

Ihr Unternehmen berät und begleitet Jugend-
liche schon lange Jahre.

Koch: Das Unternehmen hat seine Ursprünge im 
Jahr 1987 mit der Gründung des „Bauteam Grüne 
Nordstadt“. Das Team bestand aus 3 Gründern, 
die im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahme (ABM) finanziert wurden und 10 Jugend-
lichen, die im Rahmen des Programms Arbeit 
statt Sozialhilfe beschäftigt wurden. Gemein-
sam wollten wir im Sanierungsgebiet Nordstadt 
mit Bewohnerinnen die Lebensbedingungen im 
Quartier verbessern und mehr Grün in die Höfe 

und Straßen bringen. Seit 1990 führen wir das 
Unternehmen als gGmbH und verknüpfen weiter-
hin Stadterneuerung mit Berufshilfemaßnahmen. 
Im Jahr 1994 kam mit dem JAWoLL-Projekt (Ju-
gend-Arbeit-Wohnen-Leben-Lernen) ein weiterer 
konzeptionell stark mit der Berufshilfe verknüpf-
ter Arbeitsbereich in der Jugendhilfe hinzu.

Welche besonderen Unterstützungsbedarfe 
haben die Jugendlichen, die bei Ihnen ankom-
men?

Koch: Bei den Jugendlichen, die bei uns im Über-
gangssystem ankommen, gibt es vielfältige, indi-
viduell höchst unterschiedliche Unterstützungs-
bedarfe, die ebenso differenzierte Ursachen 
haben. Die Jugendlichen kommen alle mit einer 
individuellen Vorbiographie. 

bag arbeit trifft

Übergangsbegleitungen 
sind in diesen Phasen 
der Neuorientierung 
enorm wichtig.

Andreas Koch ist Geschäfts-

führer der GrünBau gGmbH in 

Dortmund und über die Inter-

essengemeinschaft Sozialge-

werblicher Beschäftigungsi-

nitiativen - ISB e.V. Mitglied in 

der bag arbeit.

Übergänge sind sowohl 
Zukunftschancen als auch 

Gefahren des Scheiterns
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Neben Bildungsdefiziten durch eine schwierige 
Schulbiographie sind es oft soziale Problemlagen 
(Armut etc.), familiäre Probleme, Gesundheits-
probleme (Psyche, Sucht, mangelnde Hygiene), 
Gewalterfahrungen und Straffälligkeiten, die sie 
mitbringen. Zugewanderte und Geflüchtete brin-
gen noch Sprachschwierigkeiten, Traumata und 
das Aufwachsen in einer anderen Kultur in Ihrem 
Rucksack mit zu uns. Aber sie bringen alle auch 
individuelle Kompetenzen mit, die wir mit ihnen 
gemeinsam entdecken und die wir fördern müs-
sen.

Hat sich das in den letzten Jahren geändert? 

Koch: Früher waren es bei uns im Ruhrgebiet sehr 
viel mehr Jugendliche, die aufgrund regionaler 
Marktbenachteiligungen keinen Einstieg ins Be-
rufsleben gefunden haben. Es herrschte Massen-
arbeitslosigkeit, die durch die Krise von Kohle-, 
Stahl- und Bierproduktion ausgelöst wurde. Indi-
viduelle Problemlagen als Ursache kamen noch 
hinzu.  Eine bessere Konjunktur und der einge-
leitete Wandel zu einem besseren Branchenmix 
führten zu einem starken Beschäftigungsaufbau.
Viele Jugendliche mit einfachen Berufsabschlüs-
sen, aber überschaubaren individuellen Prob-
lemlagen finden heute wieder den Anschluss in 
Ausbildung und Arbeit. 
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Zurück bleiben die Jugendlichen, die auch bei 
bester Konjunktur aufgrund individueller Pro-
blemkonstellationen den Übergang ohne Un-
terstützung nicht hinbekommen. Weiterhin er-
fordert heute die hohe Zahl von Menschen mit 
Flucht- und Zuwanderungsgeschichte neue, kul-
tursensible Wege in der Jugendberufshilfe. 
Was wir zunehmend in den letzten Jahren beob-
achten, ist die wachsende Anzahl von entkop-
pelten Jugendlichen, die den Anschluss an das 

Hilfesystem verloren haben und/oder sich dem 
aufgrund von Vertrauensverlust verweigern. Da-
runter auch sanktionierte Jugendliche aus dem 
Rechtskreis des SGB II. Sie leben oft auf der 
Straße oder in prekären Wohnverhältnissen und 
sind mit herkömmlichen Beratungs-, Hilfs- und 
Förderangeboten nicht zu erreichen. Viele haben 
einen Migrationshintergrund und kommen im 
Rahmen der Freizügigkeitsregelungen aus ande-
ren EU-Staaten zu uns, andere haben als unbe-
gleitete minderjährige Geflüchtete Hilfe bei uns 
gesucht und haben nach dem Ende der Jugend-
hilfeleistungen mit Eintritt in die Volljährigkeit 
den Boden unter den Füßen verloren. Aber es 
gibt auch viele deutsche Careleaver unter dieser 
Zielgruppe, die eine Betreuung in der Jugendhilfe 
oder Psychiatrie verlassen haben. Die akute Ver-
knappung von preiswertem Wohnraum und das 
geringe Angebot der Nachsorge und des betreu-
ten Jugendwohnens verschärfen die Problematik. 
Auf diese Jugendlichen müssen wir aktiv zugehen 
und ihnen individuelle, empathische Hilfsangebo-
te unterbreiten 

Wann sollte die Hilfe idealerweise einsetzen? 

Koch: Individuelle Zuwendung und Förderung 
kann bei Kindern nicht früh genug einsetzen. 
Das wissen wir durch Ergebnisse der Entwick-
lungspsychologie und der Bildungsforschung. 

Allen Eltern muss das mit auf den Weg gegeben 
werden. Willkommensbesuche des Jugendam-
tes sind da ein richtiger Weg. Die meisten Eltern 
benötigen dann auch keine externen Hilfsange-
bote. Aber die Herkunftsfamilie und deren sozi-
ale Lage haben entscheidenden Einfluss auf den 
Verlauf der Bildungsbiographie ihrer Kinder und 
damit auch auf ihre spätere berufliche Integrati-
on. Bei dem Innovationstempo, das heute unsere 
Gesellschaft prägt, gibt es danach keine Alter-
native zum lebenslangen Lernen. Die Kompe-
tenzförderung und die Unterstützung der Eltern 
sollte idealtypisch parallel der biographischen 
Entwicklung folgen. Für die Jobcenter heißt das, 
in die Beratung und Unterstützung der gesamten 
Bedarfsgemeinschaft zu investieren. Parallel be-
nötigen wir ausreichend Kitaangebote mit guter 
Förderung gerade in den Quartieren der sozialen 
Stadt. Dann müssen folgen: Ganztagsbetreuung 
in Schulen, flächendeckende Schulsozialarbeit, 
Diagnose und Hilfe bei Schulverweigerung, frü-
he Berufsorientierung, sowie Berufseinstiegsbe-
gleitung, individuelle Beratung und Förderung für 
alle Kinder und Jugendlichen, die Unterstützung 
benötigen. 
Auch GrünBau engagiert sich im Sinne der Ver-
meidung von Arbeitslosigkeit daher schon in der 
Schule mit präventiven Angeboten.
Parallel muss das Bildungs- und Teilhabegesetz 
konsequent bürokratiearm umgesetzt werden, 
um Bildungsbenachteiligungen von einkommens-
schwachen Familien zu vermeiden. Wenn nun 
die Digitalisierung in der Schule verstärkt Einzug 
halten soll, muss auch allen Familien die entspre-
chende Technik (Tablets etc.) zur Verfügung ste-
hen, um eine digitale Spaltung der Gesellschaft 
zu vermeiden.

Individuelle Zuwendung 
und Förderung kann bei 
Kindern nicht früh genug 
einsetzen. 
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Welche Instrumente haben sich besonders 
bewährt?  

Koch: Wichtig ist ein hinreichend differenziertes 
Angebot, das es ermöglicht, Förderbausteine aus 
einem Modulbaukasten entsprechend dem indi-
viduellen Förderbedarf des jeweiligen Jugendli-
chen anzubieten. In Dortmund sind wir mit der 
Maßnahmekombination „Förderzentrum“ nach § 
16 Abs. 1 Zweites Buch Sozialgesetzbuch (SGB 
II) i.V.m. § 45 Abs. 1 S. 1 Nrn. 1, 2 und 5 Drit-
tes Buch Sozialgesetzbuch (SGB III) seit einigen 
Jahren auf dem richtigen Weg. Sie wird im Juni 
2019 ergänzt um ein weiteres Angebot individuel-
ler Aktivierungshilfen nach § 16 (1) SGB II i.V.m. 
§ 45 (1) S.1 Nr. 1 SGB III mit der Jugendliche 
mit psychischen Problemen besonders gefördert 
werden. Hier wird erstmals auch eine psycho-
logische Fachkraft in die Berufshilfemaßnahme 
einbezogen. Diese Maßnahmen bieten uns die 
Möglichkeit eines großen beruflichen Förder-
spektrums und der Arbeit in kleinen Gruppen. 
Es bietet auch dem Träger die Möglichkeit einer 
mehrjährigen Personalentwicklung, da der Auf-
trag für 2 Jahre erteilt wurde und mit einer zwei-
maligen Verlängerungsoption über ebenfalls je 
2 Jahre ausgestattet ist. Berufliche Orientierung 
wird in diesem Setting ergänzt um Kreativange-
bote und Gesundheitsförderung. Wir haben das 
Förderzentrum in den letzten Jahren ohne ver-
tragliche Verpflichtung mit dem Jobcenter evalu-
iert und anhand der Ergebnisse weiterentwickelt. 
Die Aktivierungshilfen für Jugendliche mit psychi-
schen Problemen waren u.a. ein Resultat dieses 
Verbesserungsprozesses. 
Wir haben weiterhin festgestellt, dass es für vie-
le Jugendliche wichtig ist, reale Produkte herzu-
stellen, deren Verwendung sie direkt erfahren, 
bzw. konkrete Dienstleistungen durchzuführen. 

Beispiele hierfür sind Upcycling und Verkauf von 
Kinderkleidung im eigenen Laden, der Racker-
stube, die Beteiligung von Jugendlichen an der 
Sanierung von Problemimmobilien im Quartier 
oder der Einsatz in Naturschutzgebieten im Auf-
trag des Umweltamtes. Es werden auch kleinere 
Projekte umgesetzt. So haben wir z.B. Theater-
projekte entwickelt und aufgeführt und für den 
DGB im Vorfeld der Europawahlen ein großes 
EU-Puzzle geschreinert, dass bei Straßenfesten 
zur Wählermobilisierung eingesetzt wurde. Bei 
diesen Projekten wird der Erfolg der eigenen 
Arbeit für die Jugendlichen, aber auch für Kun-
den unmittelbar erlebbar, Lob wird verteilt, das 
Selbstbewusstsein steigt.

 

bag arbeit trifft

Das Bildungs- und Teil-
habegesetz muss konse-
quent bürokratiearm 
umgesetzt werden.
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Wie wichtig sind Netzwerke vor Ort? Nennen 
Sie ein Beispiel.
Koch: Das Dortmunder Jugendberufshaus ist ein 
Erfolgsbeispiel für die kommunale rechtskreis-
übergreifende Vernetzung der Arbeitsförderung 
(SGB II und III) und der Jugendhilfe unter einem 
Dach, die gerade den bereits beschriebenen 
Jugendlichen mit Multiproblemlagen zu Gute 
kommt.  Ein praktisches Beispiel für die unbe-
dingte Notwendigkeit der Vernetzung von Inst-
rumenten und Akteuren ist die Umsetzung des 
§16h SGB II (siehe Kasten: Dock 16). In diesem 
Projekt sind insbesondere folgende Rechtskreise 
relevant:
• Arbeitsförderung/Grundsicherung (SGB II  
SGB III)
• Jugendhilfe (SGB VIII)
• Sozialhilfe / Wohnungslosenhilfe (SGB XII)
• Gesundheit / psychosoziale Versorgung
• Ggf. Behindertenhilfe (SGB IX, Bundesteilhabe-
gesetz)
Wenn die Maßnahme, die Ende letzten Jahres 
gestartet wurde erfolgreich sein soll, muss mit 
allen Akteuren, die sich in diesen Arbeitsfeldern 
engagieren, zusammengearbeitet werden. Den 
Mitarbeiter*innen wir dabei eine hohe Fachkom-
petenz, Flexibilität und Kommunikationsfähigkeit 
abverlangt. Sie arbeiten in allen relevanten fach-
bezogenen und sozialräumlichen Arbeitskreisen 
der Jugendhilfe, der Berufs- und Wohnungslo-
senhilfe mit. Der neue Arbeitskreis Prekär wur-
de von uns mit initiiert. In ihm arbeiten über 10 
freie Träger und das Jugend- und Gesundheits-
amt zusammen und stimmen sich ab. So kann es 
gelingen die Jugendlichen, die drohen durch die 
Maschen zu fallen, wieder an die Hilfesysteme 
anzudocken.

Die Politik plant eine Neuordnung der Jugend-
licheninstrumente. Was würden Sie sich wün-
schen? 

Koch: Basierend auf den beschriebenen Erfolgs-
modellen muss die modulare Struktur der Jugend-
berufshilfe weiter ausgebaut werden. Das Instru-
ment des §16h SGB II muss beispielsweise in ein 
vertikal und horizontal durchlässiges regionales 

Hilfesystem eingebettet sein. Es muss sowohl 
Aufstiegschancen in das Förderzentrum (SGB II) 
geben, aber auch Übergänge in Angebote der Ju-
gendhilfe, der Schulen etc. ermöglichen. Die Ver-
netzung der Akteure ist unerlässlich. Das Jugend-
berufshaus und das Regionale Bildungsbüro sind 
für diese Weiterentwicklung ideale Startrampen 
und müssen noch stärker zusammenarbeiten. 
Wichtig ist die Begleitung der Übergänge zwi-
schen den modularen Förderbausteinen, es gilt 
Brüche zu vermeiden. Den Jugendlichen muss im 
Übergangssystem ausreichend Zeit für berufliche 
Orientierung und ganzheitliche Kompetenzent-
wicklung eingeräumt werden. Das Prinzip muss 
dabei lauten „Individuelle Förderung so lange wie 
nötig!“

Die Instrumentenentwicklung muss diesen Prin-
zipien folgen. Die Träger benötigen ausreichende 
personelle und zeitliche Ressourcen für die Um-
setzung des anspruchsvollen Fördersystems. Die 
Gruppengrößen sollten sich nach dem Förderbe-
darf richten, psychologische Unterstützung muss 
konzeptionell ermöglicht und gefördert werden.
Bei der Instrumentenentwicklung soll auch die 
Möglichkeit der Unterstützung der gesamten Be-
darfsgemeinschaft der Jugendlichen berücksich-
tigt werden, um den Auswirkungen langjähriger, 
verfestigter Arbeitslosigkeit zu begegnen. Für die 
Jugendlichen ist es wichtig, auch die positiven 
Entwicklungen in ihrer Familie zu erfahren. Wenn 
ihre Eltern dann im Idealfall morgens wieder aus 
dem Haus zur Arbeit gehen, fällt es auch den Ju-
gendlichen leichter, ihre Fördermaßnahmen mor-
gens pünktlich und kontinuierlich zu erreichen. 
Vorbilder wirken.

Individuelle Förderung 
so lange wie nötig!
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bag arbeit trifft

„DOCK 16“ nach dem gleichnamigen Paragraphen 
§16h SGB II für schwer zu erreichende  junge Men-
schen 15-24 Jahre, die grundsätzlich Ansprüche auf 
Leistungen und Förderung nach dem SGB II haben, 
diese aber nicht wahrnehmen und/oder annehmen:
•Wertschätzende Ansprache auf Augenhöhe durch 
aufsuchende Straßensozialarbeit an Treffpunkten 
und Aufenthaltsorten der Zielgruppe im Stadtgebiet
•Beziehung und Vertrauen aufbauen unvoreinge-
nommen und ohne Vorbedingungen
•Integrationsfördernde und Existenz sichernde indi-
viduelle Beratung und Begleitung
•Konkrete Betreuungs-, Unterstützungs- und Hilfean-
gebote verfügbar machen 
•Schritt für Schritt Heranführung, Andocken und 
(Wieder-)Eingliederung in das Regelsystem/SGB II

Ziele: 
• (Wieder-) Inanspruchnahme von Leistungen zur 

Grundsicherung für Arbeitssuchende
• Nachhaltiges Andocken an das Dortmunder Ju-

gendberufshaus
• Heranführung an weiterführende aktivierende, 

ausbildungsfördernde und qualifizierende Ange-
bote des SGB II und III

• Weiterführender Schulbesuch 
• Wahrnehmung therapeutischer Angebote 

Zielgruppe:
• Zielgruppe sind sogenannte „ent- oder abgekop-

pelte“ junge Menschen zwischen 15-24 Jahren, 
die nicht oder nicht mehr an das Hilfesystem 
SGB II angebunden sind, aber grundsätzlich ei-
nen Anspruch auf Leistungen nach diesem Ge-
setz haben, die sich aber aus verschiedenen 
Gründen dem Hilfesystem entziehen/verweigern 
und/oder aus ihm herausgefallen sind

• Handlungsschwerpunkt: junge Menschen, die 
von Wohnungslosigkeit/Obdachlosigkeit betrof-
fen oder bedroht sind

• Häufig junge Menschen in schwierigen und sehr 
belasteten Lebenssituationen, mit mehrfachen 
Problemlagen wie Sucht, familiäre Problemen, 
Wohnungslosigkeit, Traumatisierungen, Gewal-
terfahrungen etc.

DOCK 16

Foto: Grünbau
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Q-PRINTS&SERVICE 

Vom Auslandspraktikum in Arbeit und Ausbil-
dung: Alondra 2.0
Alondra 2.0 das Auslandsprojekt bietet 
betriebliche Praktika für erwerbslose Menschen 
zwischen 18-35 Jahren in Barcelona, Spanien, in 
Örebro, Schweden, auf Malta und in Pforzheims 
Partnerstadt Vicenza, Italien an.
Q-PRINTS&SERVICE gGMBH in Pforzheim führt 
das Projekt Alondra 2.0 seit 2015 im Verbund 
gemeinsam mit den Jobcentern Pforzheim, 
Enzkreis und Karlsruhe Stadt sowie der Agentur 
für Arbeit Nagold-Pforzheim erfolgreich durch.
Das Projekt ist prinzipiell auf ein halbes Jahr 
angelegt und startet mit der Vorbereitung, 
welche z.B. interkulturelles Training, Sprachkurs 
in der Sprache des Gastlandes und 

arbeitsmarktorientierte Themen, die auf den 
folgenden Auslandsaufenthalt vorbereiten soll. 
Dann geht es nach Italien, Schweden, Malta oder 
Spanien für ein betriebliches Praktikum. Das 
Praktikum ist angepasst an die beruflichen (Vor-)
Erfahrungen der Teilnehmenden und für viele 
eine besonders aufregende Herausforderung: 
in einer fremden Umgebung mit einer neuen 
Sprache behaupten sie sich und absolvieren ein 
Praktikum trotz aller Hürden, erlernen Neues 
für den Alltag und erkennen und entwickeln ihre 
Fähigkeiten, sowie das Vertrauen in sich selbst.

Astrid Heesch

Vor Ort
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Vor Ort

Die Erfahrungen im betrieblichen Praktikum 
im Ausland waren vielfältig und zum Teil sehr 
ungewöhnlich. Die Teilnehmenden absolvierten 
in Barcelona und Corbera de Llobregat unter 
anderem Praktika an der Rezeption in einem 
Hostel, im Marketing eines großen Basketball-
Teams, in der Werkstatt eines Segelclubs, in 
der Kulisse eines Theaters, in einem Altenheim 
oder in der Gastronomie. In Italien konnten 
die Teilnehmenden beispielsweise in einem 
Kindergarten, auf einem Biobauernhof, in einer 
Autowerkstatt, im Schmuckvertrieb oder in 
einem EDV-Betrieb ihr Praktikum machen. 
Daneben lernten die Teilnehmenden mit 

Unterstützung des begleitenden Teams und der 
Kooperationspartner vor Ort die Umgebung ihrer 
neuen Heimat auf Zeit gut kennen.
Nach zwei Monaten geht es dann gemeinsam 
zurück nach Deutschland, wo in der 
Nachbereitung die berufliche Integration 
ganz im Mittelpunkt steht. Nun werden 
konkrete Bewerbungspläne geschmiedet, die 
Bewerbungsunterlagen überarbeitet, aktualisiert 
und Vorstellungsgespräche geübt. 

Unsere  Autorin  Astrid Heesch

Ist Fachbereichsleiterin „Europäische Mobilität“, 
Ethnologin und Erziehungswissenschaftlerin.

heesch@q-printsandservice.de

Foto: Q-PRINTS&SERVICE 
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Vor Ort

Einige Teilnehmende starten zusätzlich nochmal 
in ein Praktikum, um die neuerworbenen 
Kenntnisse in eine Arbeit oder eine Ausbildung 
zu transformieren. Zum Ende der regulären 
Förderperiode (2015-2019) sind bereits 108 junge, 
arbeitssuchende Menschen aus der Region zum 
beruflichen Praktikum ins Ausland ausgereist. 
Auslandserfahrung durch Alondra 2.0 punktet: 
nach der Mobilität wird der eigene Lebenslauf 
zunehmend interessanter für Arbeitgebende: 

ca. 70% aller Teilnehmenden sind erfolgreich in 
den Arbeitsmarkt vermittelt worden. Etwa 37% 
der Teilnehmenden bei Alondra 2.0 nahmen 
eine berufliche oder schulische Ausbildung auf, 
weitere gingen in Arbeit (24%) oder zurück zur 
Schule (5%). Weitere 9% entschieden sich für 
andere Wege wie z.B. ein FSJ. Für diejenigen, die 
noch nicht direkt in den Arbeitsmarkt einmünden 
konnten, werden andere Wege zur Überbrückung 
gefunden.

Foto: Q-PRINTS&SERVICE 
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Vor Ort

Q-PRINTS&SERVICE gGMBH (QPS) qualifiziert und beschäftigt arbeitslose Frauen und 
Männer mit erschwerten Zugangsvoraussetzungen zum 1. Arbeitsmarkt sowie Jugendliche 
und junge Er-wachsene ohne Schul- und / oder Berufsabschluss. Unsere Projekte richten sich 
auch an Personen mit Suchtproblemen, multiplen Vermittlungshemmnissen oder Handicaps 
wie z.B. Schwerbehinderungen. Das Integrationsunternehmen QPS bietet o.g. Zielgruppen 
vielfältige Möglichkeiten der Qualifizierung und Beschäftigung und damit Unterstützung bei 
ihrer sozialen und beruflichen Integration.

Die Maßnahmen arbeiten mit unter-
schiedlichen Methoden der beruflichen 
Integration, die vom stufenweisen Einstieg 
in Beschäftigung bis hin zu hochschwelligen 
Bildungsangeboten eine große methodische 
Bandbreite beinhalten.

Ziele ihrer Arbeit sind die
- individuelle und ressourcenorientierte 
Förderung für den Einstieg ins Erwerbsleben
- Stärkung der Eigeninitiative (Empowerment)
- Verbesserung der physischen und 
psychischen Gesundheit
- Unterstützung bei der Vermittlung in 
Ausbildung, Umschulung oder Beschäftigung 
am Arbeitsmarkt
- Die Ausrichtung der Angebote unter 
Berücksichtigung der Lebenswirklichkeiten 
von Männern und Frauen (Gender 
Mainstreaming)
- Aufbau von regionalen Netzwerkstrukturen

Für Beschäftigung und Qualifizierung stehen 
u.a. Dienstleistungs- und Produktionsbetriebe 
bereit, die ein breites Angebotsspektrum 
erfassen, von der Papierverarbeitung 
über Lettershoparbeiten, Kopieren und 
Buchbinden über Datenverarbeitung, 
Satzarbeiten, grafische Dienstleistungen 
und Siebdruck. Außerdem werden 
Konfektionierarbeiten aus allen Branchen 
übernommen. Seit 2006 betreibt QPS das 

Restaurant Goldener Anker in Pforzheim 
als Qualifizierungs- und Ausbildungsbetrieb 
für Berufe des Gastgewerbes, das 2010 
durch den Zweigbetrieb Café und Bistro 
Prosa in der Stadtbibliothek noch erweitert 
wurde. Tagesjob mit handwerklichen 
Beschäftigungs- und Arbeitsangeboten 
und die 2017 neu hinzugekommene 
Fahrradwerkstatt runden das Portfolio ab.
Ein professionelles Team aus Siebdrucker-
meister, Grafiker, Betriebswirtin, 
einer Buchbinderin, Maler, Köchen 
und Restaurantfachfrauen/- männer 
gewährleistet eine gute Qualität der 
Produkte und eine termingerechte 
Abwicklung der Aufträge. Gleichzeitig tragen 
sie Verantwortung für die fachtheoretische 
und fachpraktische Anleitung der 
Projektteilnehmenden. Unterstützt werden 
sie im methodisch, didaktischen Bereich 
von SozialpädagogInnen und LehrerInnen.
Seit 2012 können Menschen ohne 
Schulabschluss die zweijährige Ausbildung 
zur/zum staaatlich anerkannten/n 
Alltagsbetreuer/in in der Else-Mayer-Schule 
absolvieren. Die Else-Mayer-Schule ist eine 
private Berufsfachschule für Sozialpflege - 
Schwerpunkt Alltagsbetreuung mit QPS als 
Schulträger. 

www.q-printsandservice.de
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Vor Ort

Fotos: Q-PRINTS&SERVICE 
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Vor Ort

ridaf Reutlingen

Kein-junger-Mensch-darf-verloren-gehen.
Ein Projekt zur Vermittlung schwer erreich-
barer Jugendlicher in geeignete Hilfsmaßnah-
men
Die Zielgruppe des Projektes der ridaf Reutlingen 
gGmbH sind berufsschulpflichtige Schüler und 
Schülerinnen aus dem Landkreis Reutlingen, die 
ihrer Berufsschulpflicht aus unterschiedlichen 
Gründen nicht nachgehen (können). Diese 
Schülerinnen und Schüler stammen häufig 
aus sozial benachteiligten Herkunftsfamilien 
und nicht selten findet sich eine psychosoziale 
Problematik im Hintergrund. Sie finden in ihrem 
Umfeld meist kaum noch funktionierende und 
stabile Systeme vor. Innerfamiliäre Modelle (der 
eigenen Lebens- und Bildungsgestaltung) sind 
selten, zeitliche Strukturierungen des Alltags 
fehlen oder sind in Auflösung begriffen.

Allererstes und unabdingbares Ziel des 
Projektes ist es daher, individuell passen-
de und von den Jugendlichen mitgetragene 
"erste Schritte" zu formulieren, die dieser 
Entwicklung entgegenwirken. Dabei lassen sich 
meist aus der biographischen Vorgeschichte 
hilfreiche Ansätze entwickeln. Alles was dazu 
führt, wieder eine geregelte Alltagsstruktur 
aufzubauen, und die Motivation zu deren 
Umsetzung bei den Jugendlichen zu erhöhen, 
erhöht die Wahrscheinlichkeit eins Einstiegs in 
eine möglichst alters- und leistungsangepasste 
Entwicklungs- und Bildungsphase.

Isabel de Marco, Harald Dietrich

Foto: Ridaf
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Vor Ort

Der erste Schritt in das Projekt ist ein Schreiben 
des Geschäftsführenden Schulleiters, in dem 
ein Besuch der Mitarbeiter der ridaf Reutlingen 
gGmbH angekündigt wird. Wird dem nicht 
widersprochen, bekommen die Projektmitarbeiter 
die Kontaktdaten, um einen Hausbesuch 
durchzuführen. Nicht selten stimmen weder die 
Telefonnummer noch die Adresse. In diesen 

Fällen ist detektivisches Knowhow gefragt, bis 
die Jugendlichen gefunden sind. Im ersten Jahr 
ist dies bei allen 27 Teilnehmer*innen gelungen.
Ist der Kontakt hergestellt und die 
Schweigepflichtentbindung unterzeichnet, kann 
mit der Durchführung des Projektes gestartet 
werden. Grundsätzlich findet ab den ersten 
Terminen ein vorsichtiger Beziehungsaufbau 
statt. Dabei geht es um die Erfassung der 
Ist-Situation der Jugendlichen und um die 
Entwicklung erster gemeinsamer Ziele. Die 
Jugendlichen erstellen gemeinsam mit dem 
Projektmitarbeiter Rahmenregelungen und 
nehmen erste Umsetzungsschritte im Alltag 
in den Blick. Das ist gar nicht einfach, weil als 
wiederkehrende Problematik mit einem völlig 
verschobenen Tag- / Nachtrhythmus umzugehen 
ist.

Morgens aufstehen will gelernt sein. Deshalb 
vereinbaren die Projektmitarbeiter zunehmend 
frühe Termine, um die Jugendlichen wieder 
an einen konstanten und funktionierenden 
Tagesrhythmus zu gewöhnen, der erste 
Voraussetzung für eine eventuelle Ausbildung, 
einen Schulbesuch oder eine andere geeignete 
Maßnahme ist.

Die Mitarbeiter der ridaf 
Reutlingen gGmbH machen 
dabei leider die Erfahrung, 
dass die Vermittlung 
einer Tagesstruktur umso 
schwieriger wird, je 
länger und weiter sich die 
Jugendlichen von diesen 
Strukturen entfernt haben.
Als Projektbegleitung 
findet alle sechs Wochen 
ein Treffen der Monitoring-
Gruppe statt. Mitglieder  
sind die Geschäftsführende 
Schulleitung, das 
Jobcenter Reutlingen, 
das Projektteam und bei 
Bedarf das Jugendamt. 

Bei diesen Treffen werden die aktuell laufenden 
Fälle besprochen und die weitere Intervention 
durch das ridaf Projektteam vorgestellt. Die 
Hauptaufgabe der Monitoring-Gruppe ist die fall- 
und projektbezogene Sachstandserhebung und 
im Einzelfall die gemeinsame Entscheidung über 
die weitere Vorgehensweise.
Die bisherige „Erfolgsquote“ (Vermittlung in 
stabile Verhältnisse) nach 12 Monaten von über 
50% überraschte selbst alle am Pilotprojekt 
Beteiligten positiv und bestätigt sowohl das 
Konzept als auch die gewählte Vorgehensweise.

Foto: Ridaf
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Ziele: 
Die Reutlinger Initiative deutsche und ausländische 
Familien (ridaf) hat es sich seit 1981 zur Aufgabe 
gemacht, Migrantinnen und Migranten aller Natio-
nalitäten sowie benachteiligte Deutsche bei der Ver-
wirklichung ihrer sozialen und kulturellen Interessen 
wirkungsvoll und aktiv zu fördern sowie ihre Lebens-
situation zu verbessern.

Kompetenzen:
Es ist das herausragende Merkmal der ridaf Reut-
lingen gGmbH, dass sie seit Bestehen in allen Ge-
schäftsbereichen und auf allen Ebenen international 
besetzt ist.

Maßnahmen: 
Die ridaf Reutlingen gGmbH betreibt sie eine Beschäf-
tigungsinitiative, führt Sprach- und Integrationskurse 
durch und bietet in ihrem Jugendbereich neben Hilfen 
für Schulverweigerer Schulsozialarbeit und Jugendbe-
rufshilfe an allen beruflichen Schulen im Kreis an. Sie 
wird dabei sowohl vom Landkreis als auch dem ESF 
gefördert.

Auszeichnungen:
Auszeichnung des Landes Baden-Württemberg 1993 
als VORBILDLICHE KOMMUNALE BÜRGERAKTION.

www.ridaf.org

ridaf Reutlingen 

Unser Autor Harald Dietrich

ist Diplom-Psychologe und operativer Mitarbeiter im 
ridaf-Projekt KjM und psychologischer Begleiter von 
Jugendlichen mit entsprechendem Bedarf. 

h.dietrich@ridaf.org

Unsere Autorin Isabel de Marco

ist Sozialpädagogin und Projektleiterin für den Bereich 
Schulabsentismus der ridaf Reutlingen gGmbH. 

i.demarco@ridaf.org



Veranstaltungstipps

Alle Seminare auf einen Blick

05./06. Sept. 2019
Kassel

Wie schütze ich Mitarbeiter/-innen vor Mobbing?

09./10. Sept. 2019
Berlin

Ausschreibungen der BA - Konzepte anforderungsgerecht 
und prüfsicher erstellen (am Bsp. §45 SGB III)

09./10. Sept. 2019
Berlin

Von ansagen bis beraten: hilfreiche Gesprächsstrategien 
für Führungskräfte

11./12. Sept. 2019
Hannover

Konsumreduktionsprogramme für Menschen mit 
Suchtproblemen

20. September 2019 
Berlin (ausgebucht)

Die EU-Förderlandschaft 2021-2027

24. Sept. 2019
Köln

Professionelle Managementbewertung

24. September19
Frankfurt am Main

Mit Achtsamkeit Stress gesund begegnen

26. Sept. 2019
Hannover

Qualitätsgesicherte Wiederverwendung

01./02. Okt. 2019
Berlin

Coaching und Beratung - Ressourcen fördern 
mit Haltung und System

14./15. Okt. 2019
Köln

Souverän durch den Büroalltag: Den eigenen Weg 
finden mit Selbstmotivation und Selbstmanagement!

Sie können sich bei uns per Fax: 030 / 28 30 58 20 oder 
per Email: veranstaltungen@bagarbeit.de anmelden.

24. Oktober 2019
Köln

Die EU-Förderlandschaft 2021-2027

30



Veranstaltungstipps

24./25. Oktober 2019
Dortmund

Systemisches Projektmanagement

28./29. Okt. 2019
Hannover

Zuwendungsrecht und Abrechnungswesen - Professionell 
und prüfungssicher mit Fördermitteln umgehen

Lernen geeignet überprüfen

05./06. November 2019
Kassel Wilhelmshöhe

Betriebswirtschaftliche Kompetenz in sozialen Betrieben

Fachlich versiert, sozial kompetent: Stärkung der 
sozialen und kommunikativen Kompetenzen

12. November 2019
Hannover

Vergaben von AMDL nach neuem Recht – über und 
unter den Schwellenwerten

Kompetenzen erkennen bei arbeitsmarktfernen 
Personen

18./19. November 2019
Hannover

AZAV-Maßnahmezulassung

weitere Informationen zu allen Veranstaltungen finden Sie auf:

www.bagarbeit.org/site/veranstaltungen

19./20. November 2019
Berlin

Wie gelingen Qualifizierung und Integration von Langzeit-
arbeitslosen? - Jahrestagung der bag arbeit

05./06. Dezember 2019
Berlin

„Weil ich es kann und will!“: Souveränes Reden in der 
Öffentlichkeit für Frauen mit Charisma
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30./31. Oktober 2019
Frankfurt am Main

06./07. November 2019
Bielefeld

14./15. November 2019
Köln



Nachgefragt

Name: 
Kerstin Weertz

Größe: 
162 cm

Sternzeichen: 
Stier

Nachgefragt bei Kerstin Weertz, Geschäfts-
führerin bei  EU Warehouse in Brüssel.

Warum gerade Fördermittel und Politikbe-
ratung und Organisations- und Projektent-
wicklung im Bereich Europäische Union?
Ich finde es spannend, komplexe Themen 
„handhabbar“ zu machen: sei es, EU-Förder-
möglichkeiten zu erschließen oder Organisati-
onen zu beraten, wie sie durch ihre EU-Arbeit 
Einfluss auf EU-Politiken nehmen können. Im 
Laufe meiner Arbeit bin ich zu einer begeis-
terten Europäerin geworden und hoffe, dass 
ich mit meiner Arbeit Zugänge zum Thema EU 
schaffen kann, die über das Interesse an För-
dermitteln hinausreichen. 

Sind Sie Frühaufsteher?
Manchmal…

Wenn Sie mal kochen, dann…?
...im Winter gerne Suppen, im Sommer ich Sa-
late in allen Variationen.

Welche Vorurteile Ihres Berufs bestätigen 
Sie?
Die Vorurteile beziehen sich wohl eher auf das 
Thema „EU“ selbst. Mein Berufsfeld ist ja nicht 
ganz typisch und ich glaube, aus diesem Grund 
gibt es keine eindeutigen Vorurteile. 

Was geht gar nicht?
Ignoranz, Dünkelhaftigkeit, Apathie.

Ihre letzte Reise ging nach...
Wien – zu einem transnationalen EU-Projekt-
treffen zum Thema „Soziales Unternehmer-
tum“.

Als Kind dachte ich,...
… es gäbe für alles nur einen Versuch. 

Heute weiß ich, dass...
… „try, fail, try again“ und eine gute Portion 
Ausdauer der fruchtbarere Ansatz sind.

Worauf könnten Sie niemals verzichten?
(Handlung-)Freiheit, Kunst, Reisen, Bücher, 
gute Gespräche, das Meer, Kaffee.

Wo würden sie sonst mal gerne leben/ar-
beiten?
Nach meiner Schulzeit hatte ich meine Wohn-
sitze in München, Konstanz, der Schweiz, Berlin 
und Brüssel und bin im Rahmen meiner Arbeit 
viel unterwegs. Ich könnte mir gut vorstellen, in 
London, Wien oder Berlin zu leben.

Elbphilharmonie vs. Flughafen Berlin Bran-
denburg. Wo wird man Sie eher antreffen?
Ich mag Hamburg sehr, aber meine ganz große 
Liebe gilt Berlin. 
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Was machen Sie 
eigentlich 
sonst so?
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